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bes ©ürenftods ben ©inbrud, als tomme ber £>aus=
berr felbft mit repräfentatio=förmIidjem ©rnfte bem

©intrittfudjenben entgegen. £jier Hingt toieber bie

enge ©erbinbung oon freiet unbefcfjnittener ©atur
(Saum mit tief bängenben tieften) mit ftrenger ftit=
gebunbener itunft barmonifdj 3ufamuten. Seim C£in=

gang 3«tn £ofgut in ©ümligen bat es bcr ©rdjitett
oerftanben, burcb bie beiben Dienftgebäube mit
woIjttIidj=beimeIigem ©eriftil unb ben rantenüber»
fponnenen, mit 3weiSrunnennifdjett begleiteten Drep»
pertaufgang, einen ftiloollen, oornebm=fd)Iidjtcn £>of=

raunt 31t fdjaffen.

Den beutigen Sauberren uitb ©rdjiteîten feblt
oielfad) bas ©erftänbnis für bas gute ©erbältnis
3wifd)en ©atur unb ftunft bei ©arten» ober Dor»
anlagen. 3u ftörenb tritt ba oft bas Hinftlicb ©e»

wollte, bie falte nacfte ©tauer, bas mebr abwebrenb
als empfangfreubige jrjol3portaI, ber ooruebm fein
follenbe ©amenfdjilb 2c., beroor. Die ©arten felbft
finb nidjt nadj räumefdjaffenben, fonbern raumauf»
teilenben ©rin3ipien angelegt. So fann aud) ber
©arteneingang nidjt 31t feiner naturgegebenen gunt»
tion fommen, nämlid) ber, oor3tibereiten auf bie
©äume, bie hinter iljnt liegen unb auf bas ©erfönlidje
bas in biefett Säumen maltet. H. B.

©ic $unft, gum ©lüche beigutragen.
(Sus bern gran3öfifdjen übertragen oon R. B.)

©s tourbe 00m ©lüde gefprodjen... ©tan toar fid)
nid)t einig über bie Sebeutung bes ©Sortes „ffiliid", ba
bodj basfelbe ja eigentlidj fcbtoer 311 befinieren fei... unb
fdjließlidj botte bodj ein iebcr recht... Da äußerte fid)
eine djarmante junge grau:

©Iüd bebeutet, baf? man allem, mas man befiijt, einen
befonbern ©Sert jüfdjreibt... ©Senn id) irgenb einen ©egetfj
ftanb auf ber ©teffe ober beim Dröbler getauft bobe, fage
id) meinen greunben: „Sebt mal, toas id) beim Antiquitäten«
bänbler gefunben bobe!"

3d) fpredje niemals oon beut einjigen Dienftmäbcben,
bas meinen Sausbalt beforgt, als oon meinem „©tnbdjcit
für alles". 3d) fage „meine Svödjitt" ober „mein 3imnter«
mäbdjen" — je nadjbent es paßt unb bas junge ©täbdjen,
bas bei mir bient, ift febr ertennttidj für meine riidfidjts»
oollen ©3orte.

©Senn id) mal mit meinem ©tarnte einen Streit babe —
toas ja bei ben bcfteit ©beleutert oorfommt — fo hüte id)
ntieb wohl, it>m irgenb toclcbe gemeine ©usbrüde 3U3urufen,
bie einen fleineit unbebeutenben ebclidjett 3mift 311 einer

Das Zurückweichen der feitllchcn Slügelmauern nad) dem 6arten bin erhöbt die Wirkung des
Portales mit dem eleganten i(engltter und den Poftamenten in Berner Barock (oon Biirenftock,

Bern). Aufnahme oon Albert Stumpf, Bern.

S3ene in
_

einer ©Sabloerfammlung ausarten laffen würben.
3d) rufe ibnt nidjt 31t: „ftamel! Daugenidjts! ©anbit! Du
wirft es mir biifeen!" — 3d) fage ibnt uoller ©Sürbe: „©Seilt
bu, mein ©ieber, bu bift wirflid) eilt rechter Daugenidjts..."

©3ir betrachteten mit ffiewunberung biefe allerliebfte
grau. Sie fuhr fort:

©leine ©lutter batte aus Sparfamfeitsgrünben bie ffic»
wobnbeit, bie leinenen Difdjtüdjer im Schranfe brühig werben
31t laffen unb 3U ben ©tabfeeiten ein Difd)tud) aus ©Sad)s=
leinwanb auf ben Difdj 3U legen. ©So3U befißt man beim
nur fd)öne ©Säfd)e?!... Dodj nidjt nur, um fie alljährlich
bin unb wieber für ©cfudj 311 gebraueben?!... 3tt meinem
Raushalte pflegt man ben gamilientifdj täglidj fo 31t beb
fen, als ob man „Sefudj" erwarten würbe; alltäglich liegt
eine faubere Difdjbede auf bem ©ßtifdje unb ein Heiner
©lumenftrauß ftebt neben ber ©Saffcrflafdje._..

©II bas, fdjloß bie rei3enbe junge grau, Hub ja SUeinig»
teilen, aber bas hilft mir glüdlid) 311 fein © l b i tt e.

Zufahrt zu altem Berner Berrenfttl (Oberried bei Belp). Die Pfeiler wirken wie Kähmen zum
reizvollen Bild der Allee mit dem Wafferbecken und Springbrunnen im ("Untergrund. Auf-

nähme oon Albert Stumpf, Bern.

©es ßöroen £teb' unb £eib.
©s bot feit jeher etwas ©itantes, ©adettbes an fid),

Sntimitäten aus bem gamilienleben ber ©îâdjtigen, ber itö»
nige, 3U erfahren, wenn bies aud) nur ein Stönig ber Diere
ift. ©ielleidjt ba um fo mehr • • ©un ift es aber betannt»
lid) gefäbrlid), ben ©eu 311 weden, am allerwcnigften ratfam,

ihn in feiner föniglidjen Sebaufttng 311 belaufdjen
ober gar inbistret ber Spur feiner geheimen ©3ege

3U folgen. ©3as aber beim fiöwen iit ben enblofen
Sanbmeeren ©rabiens nicht gut ntöglid) ift, ïattit
man wohl eher bei beut ©öwen bes enblofett ©3affer»
meeres erreichen. Das töniglidje ©lut bes Seelöweit
ift wobt 3iemlidj gewöffert, fein itraftberoußtfein
naturgemäß ftarl abgefüblt, aber ein fiöwe bleibt
immerbin ein £öwe, 30 ©attbe ober 311 ©Saffer.
3a, man tarnt fogar behaupten, baß bie ©tenfdjen
oont ©eben, ©ieben unb fieiben ber Seelöwen
weniger gutereffanteê 31t hören betommen als oon
ihren förtiglidjen ©ettern in ben Dfdjungetn unb
©Stiften.

Steht attd) ben ©öwen ber ©teere ein weit aus»
gebebuteres ©ebiet 3ur ©erfügung, fo leben fie ben»
nodj nidjt oerein3eIt serftreut, fie 3eigen oietmebr
erhöhten ©cfelligfeitsfinn. ©in Streifen ber pata»
gonifdjen SHifte oon 5^ Stilometern in ber £änge
unb etwa 15 ©tetern itt ber ©reite ift alljäbrlid)
in ben bortigen griiblingsmouaten, alfo 00m Dt»
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des Bürenstocks den Eindruck, als komme der Hans-
Herr selbst mit repräsentativ-förmlichem Ernste dem

Eintrittsuchenden entgegen. Hier klingt wieder die

enge Verbindung von freier unbcschnittener Natur
(Baum mit tief hängenden Aesten) mit strenger stil-
gebundener Kunst harmonisch zusammen. Beim Ein-
gang zum Hofgut in Gümligen hat es der Architekt
verstanden, durch die beiden Dienstgebäude mit
wohnlich-heimeligem Peristil und den rankenüber-
sponnenen, mit zwei Brunnennischen begleiteten Trep-
penaufgang, einen stilvollen, vornehm-schlichten Hof-
räum zu schaffen.

Den heutigen Bauherren und Architekten fehlt
vielfach das Verständnis für das gute Verhältnis
zwischen Natur und Kunst bei Garten- oder Tor-
anlagen. Zu störend tritt da oft das künstlich Ge-
wollte, die kalte nackte Mauer, das mehr abwehrend
als empfangfreudige Holzportal, der vornehm sein
sollende Namenschild rc„ hervor. Die Gärten selbst
sind nicht nach räumeschaffendeu, sondern raumanf-
teilenden Prinzipien angelegt. So kann auch der
Garteneingang nicht zu seiner naturgegebenen Funk-
tion kommen, nämlich der, vorzubereiten auf die
Räume, die hinter ihm liegen und auf das Persönliche
das i» diesen Räumen waltet. ID IZ.

Die Kunst, zum Glücke beizutragen.
(Aus dem Französischen übertragen von ff. lt.)

Es wurde vom Glücke gesprochen... Man war sich

nicht einig über die Bedeutung des Wortes „Glück", da
doch dasselbe ja eigentlich schwer zu definieren sei... und
schliesslich hatte doch ein jeder recht... Da äußerte sich

eine charmante junge Frau:
Glück bedeutet, das; man allem, was man besitzt, einen

besondern Wert zuschreibt... Wenn ich irgend einen Gegen-
stand auf der Messe oder beim Trödler gekauft habe, sage
ich meinen Freunden: „Seht mal, was ich beim Antiguitäten-
Händler gesunden habe!"

Ich spreche niemals von dem einzigen Dienstmädchen,
das meinen Haushalt besorgt, als von meinem „Mädchen
für alles". Ich sage „meine Köchin" oder „mein Zimmer-
mädchen" — je nachdem es paßt und das junge Mädchen,
das bei mir dient, ist sehr erkenntlich für meine rücksichts-
vollen Worte.

Wenn ich mal mit meinem Manne einen Streit habe —
was ja bei den besten Eheleuten vorkommt — so hüte ich

mich wohl, ihm irgend welche gemeine Ausdrücke zuzurufen,
die einen kleinen unbedeutenden ehelichen Zwist zu einer

vss ruellckweiche» clei' seUUche» Siiigelmâin lmch clem hatten din erhöht à Wirkung àvorwies mit ctein eiegznten Kisengitter unct Uen voswmenteii in Uerner kmock<von Kurenstock,
Kerns, rtufnuhme von Mhert Stumps, kern.

Szene in einer Wahlversammlung ausarten lassen würden.
Ich rufe ihm nicht zu: „Kamel! Taugenichts! Bandit! Du
wirst es mir büßen!" — Ich sage ihm voller Würde: „Weißt
du, mein Lieber, du bist wirklich ein rechter Taugenichts..."

Wir betrachteten mit Bewunderung diese allerliebste
Frau. Sie fuhr fort:

Meine Mutter hatte aus Sparsamkeitsgründen die Ec-
wohnheit, die leinenen Tischtücher iin Schranke brüchig werden
zu lassen und zu den Mahlzeiten ein Tischtuch aus Wachs-
leinwand auf den Tisch zu legen- Wozu besitzt man denn
nur schöne Wäsche?!... Doch nicht nur, um sie alljährlich
hin und wieder ftir Besuch zu gebrauchen?!... In meinem
Haushalte pflegt man den Familientisch täglich so zu dek-
ken, als ob man „Besuch" erwarten würde,- alltäglich liegt
eine saubere Tischdecke auf dem Eßtische und ein kleiner
Blumenstrauß steht neben der Wasserflasche...

All das, schloß die reizende junge Frau, sind ja Kleiuig-
leiten, aber das hilft mir glücklich zu sein... Albine.

rusAhi't ZU Altem kerner herrenhh wderriecl be! kelp), vie vkeller wirken wie lwhmcn ZUM
reizvollen kilct äer Mee mit <tem wülserbecken »ncl Springbrunnen im Hintergrund. Huf»

nähme von Mbert Stumps, kern.

Des Löwen Lieb' und Leid.
Es hat seit jeher etwas Pikantes, Packendes an sich,

Intimitäten aus dem Familienleben der Mächtigen, der Kö-
nige, zu erfahren, wenn dies auch nur ein König der Tiere
ist. Vielleicht da um so mehr... Nun ist es aber bekannt-
lich gefährlich, den Leu zu wecken, am allerwenigsten ratsam,

ihn in seiner königlichen Behausung zu belauschen
oder gar indiskret der Spur seiner geheimen Wege
zu folgen. Was aber beim Löwen in den endlosen
Snndmeeren Arabiens nicht gut möglich ist, kann

man wohl eher bei dem Löwen des endlosen Wasser-
meeres erreichen. Das königliche Blut des Seelöwen
ist wohl ziemlich gewässert, sein Kraftbewußtsein
naturgemäß stark abgekühlt, aber ein Löwe bleibt
immerhin ein Löwe, zu Lande oder zu Wasser.
Ja, mau kann sogar behaupten, daß die Menschen
vom Leben, Lieben und Leiden der Seelöwen
weniger Interessantes zu hören bekommen als von
ihren königlichen Vettern in den Dschungeln und
Wüsten.

Steht auch den Löwen der Meere ein weit aus-
gedehnteres Gebiet zur Verfügung, so leben sie den-
noch nicht vereinzelt zerstreut, sie zeigen vielmehr
erhöhten Geselligkeitssinn. Ein Streifen der pata-
gonischen Küste von 5 Kilometern in der Länge
und etwa 15 Metern in der Breite ist alljährlich
in den dortigen Frühlingsmonaten, also vom Ok-
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